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Vorrede. 
Hochwertheſter Leſer! 


81 
ch habe die Geſchichte Känfer 
Wilhelms aus dem Geſchlech⸗ 
te der Grafen von Holland 
beſchrieben, welchen viele Scri- 
beneen unter die Zahl der 
Kaͤyſer zu ſetzen ein groſſes Bedencken 
getragen. 1 gehoͤret er unter 
die Kaͤyſer, aber nicht eher, als Kaͤyſer 
Conrad der vierdte verſtorben, dann 
vorher war er ein Printz, der die Paͤbſt⸗ 
liche Faction geheget, niemahlen aber we⸗ 
der Ehre noch Unehre gehabt, daß er un⸗ 
ter die Uſurpatores konte gezehlet werden. 
Es war dieſer Kaͤyſer der ehrgeitzigſte 
Fuse als einer ie gelebet, welcher wider 
ayſer Friderichen den andern, und deſ⸗ 
ſen Sohn, tauſend Tuͤcke, Stanck und 
Liſt angeſponnen, mit dem groͤſten Un⸗ 
recht auf den Kaͤyſerlichen Thron ſich zu 
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ſchwingen. Er war falſch und unbe⸗ 
ſtuͤndig, dann er verlieſſe die Parthey 
des Pabſts und ſeines gantzen Anhangs, 
als er oͤffentlichen Abſtand von ſeinem 
vermeinten Reich gethan hatte. Nach⸗ 
gehends hat er wiederum umgeſattelt, 
als er vernommen, daß der Kayſer mit 
Leibes⸗Schwachheit uͤberfallen worden, 
dannenhero er abermahl ſich des Titels 
und Wapens eines Kaͤyſers angemaſſet, 
als ihm die Waffen wider Franckreich 
gluͤcklich lieffen, welcher Krieg dieſem un⸗ 
ruhigen Grafen groſſen Ruhm erwor⸗ 
ben, und ihm zuletzt das Kaͤyſerthum zu 
wege gebracht. 17 5 kame, daß Con- 
radus der Kaͤyſer einen Sohn Conrad hin⸗ 
terlieſſe, welcher damahlen zwey Jahr 
alt geweſen. 

8. 2. Es kommen in dieſer Geſchicht 
unter ſchiedliche Sachen vor, welche ſon⸗ 
der Zweiffel in das Jus publicum unſers 
Teutſchen Reichs hinein lauffen. Wir 
ſehen, daß die Chur⸗Fuͤrſten Conradinum 
oder Conradum, einen jungen Fuͤrſten von 

weyen Jahren, nicht zum Kont erweh⸗ 
len wollen, ob gleich wir wohl wiſſen, daß 
vorhero Kaͤyſer Henrich der vierdte ſehr 
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ten? fo würde ſolches leichtlich zu bejahen 
ſeyn, weilen es auf den Willen und die 
Wahl der Chur⸗Fuͤrſten ankoͤmt, wann 
nur die hohe Reichs⸗Vicariaten der beyden 
Pfaltzen in ihren Rechten verbleiben, un 
andere Stande nicht an ihrer Hoheit ges 
kraͤncket wuͤrden. Daß man aber da⸗ 
mahlen auf Conradum nicht dencken wol⸗ 
len, war wohl die Urſache, daß Graf Wil⸗ 
helm einen groſſen Anhang in Teutſch⸗ 
land und Brabant, Braunſchweig, wie 
auch die Marggrafen zu Brandenburg, 
und andere, zu ſeinen Dienſten gehabt, 
worbey doch inſonderheit dahin geſehen 
worden, daß Wilhelm, der Kaͤyſer, das 
Schwabiſche Haug nicht weiter krancken 
oder verfolgen mochte. Chur Pfaltz hat 
alles hierzu beygetragen, welcher ſeinem 
jungen Vetter Conradin gerne ſeine Laͤn⸗ 
der erhalten wollen. Dieſer Churfuͤrſt 
Ludwig der Strenge zu Pfaltz brachte 
deswegen Graf Wilhelmen auf A 
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ſerlichen Thron, welches deſto leichter ge⸗ 
Kr weilen der Pabſt und die geiſtli⸗ 
che Fuͤrſten demſelben allen Vorſchub 
thaten. f 
8. 3. Nach allen Rechten haͤtte das 
mahlen Wilhelm, Graf von Holland, or⸗ 
dentlich ſollen zum Kaͤyſer erwehlet, und 
folgends gekroͤnet werden. Die vorher⸗ 
gegangene Wahl, ſo zu Nuys vorgenom⸗ 
men wurde, kunte nicht beſtehen, die 
Stadt Aachen wolte nichts mit ihm zu 
Co haben, und wider den Chur⸗Fuͤr⸗ 
en zu Coͤlln und den Hertzog von Bra⸗ 
bont ſeuffzete iedermann, daß fie dieſen 
zwanzig aͤhrigen Herꝛn zu Annehmung 
des Reichs beredet haͤtten, deswegen er 


noch wehrhafft muſte gemachet werden. 


Endlich wurde derſelbe, nachdem man 
Aachen eingenommen, gekroͤnet, aber die⸗ 
ſe war ſonder Wuͤrckung, weil die Wahl 
unguͤltig geweſen. Endlich hat er ſelbſt 
von feinem vermeinten Recht volligen Ab⸗ 
ſtand an Kaͤyſer Conraden gethan, wor⸗ 
durch dann ſeine Wahl und Kroͤnung 
verſchwunden und zer ſchmoltzen. Dan⸗ 
noch waren die Zeiten ihm guͤnſtig, wei⸗ 
len er Chur Coͤlln, Boͤhmen, W 
un 
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und Brandenburg zu Freunden hatte, 

Chur Pfaltz aber gleichfals ſich beqvem⸗ 

te, daß alſo Kaͤyſer Wilhelm zum Reich 

gelangte. Alſo wurde die abermahlige 

Wahl und Kroͤnung vor unnoͤthig ge⸗ 
achtet, weilen die völlige Zahl der Chur⸗ 
Fuͤrſten ihn zu ihrem Kaͤyſer angenom⸗ 

men, und es alſo darbey bewenden laſ⸗ 

ſen, ohne daß man auf das neue zu einer 

neuen Kroͤnung ſchreiten wollen. Es 

vermeinte Chur Coͤlln, daß feine Kroͤ⸗ 

nung, ſo er zu Aachen vorgenommen, 
nimmermehr unguͤltig ſeyn konte, weiln 
er die Meſſe darbey geſungen, und dieſen 
vermeinten Kaͤyſer geſalbet haͤtte. Alſo 
war dieſer Chur⸗Fuͤrſt zu einer neuen 
Salbung und Kroͤnung nicht zu brin⸗ 
gen, als welches ihm ſchimpfflich wuͤrde 
geweſen ſeyn. Ebenfals wolte der Pabſt 
nicht ungerecht verfahren haben welcher 
ſich eine neue Kroͤnung zum Schimpff 
wuͤrde damahlen angezogen haben. 
Endlich hat Chur Mayntz die Churfuͤr⸗ 
ſten nicht auf das neue zur Wahl be⸗ 
ſchrieben, ohne deſſen Ausſchreiben da⸗ 
mahlen die Churfuͤrſten ſich nicht ver⸗ 
ſammlen wolten. 
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S. 4. Merckwuͤrdig iſt, daß der Kaͤy⸗ 
ſer incognito zu Genua geweſen, und dar⸗ 
auf von den Chur⸗Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den als Künfer erkannt worden, und 
die Chur⸗Fuͤrſten ihm deswegen zuge⸗ 
ſchrieben. Nicht minder iſt anzumer⸗ 
cken, daß ihm die Reichs⸗Veſte Trefels 
eingeraͤumet worden, worbey er die Kay⸗ 
ſerliche Krone in ſeine Gewalt bekomen, 
welches man vor ein Zeichen des erlang⸗ 
ten Kayſerthums gehalten. Die Paͤbſt⸗ 
liche Bekraͤfftigung, wie man damahlen 
fügte, geſchahe ſchon An, 1251. zu Lion, 
dannenhero der Pabſt dieſelbe durch ei⸗ 
ne neue Bekraͤfftigung nicht unguͤltig 
machen wolte. e 


8. 5. Es wird der geneigte Leſer aus 


dieſen Geſchichten erſehen, daß die Stad⸗ 
te das beſte Recht gehabt, wegen des 
Land⸗Friedens ſich zu verbinden, dan⸗ 


nenhero das Bunds⸗Recht, oder Jus Fœ⸗ 
derum, ihnen nicht kan ſtreitig gemachet 
werden, deswegen ihnen, denen Stad⸗ 
ten, Tage zu halten, allezeit frey ſtehet. 
Die Staͤdte waren die erſten, ſo ſich ver⸗ 
banden, welchen folgends Chur Pfaltz 
nebſt andern Fuͤrſten und Grafen bey⸗ 
e KA ge⸗ 
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getreten. Es iſt denen Reichs⸗Staͤdten 
allerdings nachzuſchveiben, und an de 
nenſelben zu ruͤhmen, daß auf ihr An⸗ 
rathen und Getrieb viel Gutes im Reich 
* worden, und hat der bekandte 

aldbod zu Mayntz, welche Stadt das 
mahlen eine Reichs⸗Stadt geweſen, ſich 
durch die bekandte Conſtitution, ſo Datt 
und andere vorzeigen, einen ewigen Nah⸗ 
men erworben, und obgleich, wie bey 
neuen Geſetzen geſchiehet, dieſelbe nicht 
allezeit gehalten worden, ſo hat ſie doch 
zu einem Exempel, ja zu einer Richt⸗ 
ſchnur gedienet, daß man an dergleichen 
Ordnungen mit Nutzen gedencken koͤn⸗ 
nen. 

8,6, Anbey iſt wohl zu betrachten, 
daß der Kaͤyſer dieſen Land» Frieden bes 
feſtiget, welches Recht demſelben billi 
zugekommen, zumahlen dieſes Buͤndni 
von denen Staͤnden gemachet worden. 
Man ſiehet, daß denen Staͤnden gewiſſe 
Compromiſs· Staͤdte als Austraͤg⸗Oerter 
ſind angewieſen worden, dannenher de⸗ 
nen Städten das Austrags⸗Recht aller⸗ 
dings zukommt. Die Fuͤrſten hat der 
Kaͤyſerliche Hof⸗Richter, der Graf von 
Ä a 5 Wal⸗ 
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Waldeck, aus einander geſetzet, woraus 
man ſiehet, daß der Kaͤyſer ein Hof⸗Ge⸗ 
richt im Reich gehabt, und lieſet man 
nicht, daß Selbiges in des Grafen Haag 
gehalten worden. | 

S, 7. Endlich iſt zu beobachten, daß 
die Stadt Utrecht eine Reichs⸗Stadt ge⸗ 
weſen, indem der Kaͤyſer ſich ein Hauß 
darinnen gekauffet, und ſelbſten Burger 
worden, welches ihm die Buͤrger an⸗ 
fangs nicht wolten zuſtehen, ſo er doch 
von Biſchoff Otten zu Utrecht leicht er⸗ 


EE koͤnnen, wann diefe Stadt dem 


iſchoff zugeſtanden waͤre. Wer weiß 
nicht, daß Kaͤyſer Conradus Salicus, Henri - 
cus III. Henricus IV. deſſen Sohn, Henri- 
cus V. Lotharius, Conradus III. Fridericus 
Barbaroſſa, Henricus VI. Philippus Svevus, 
Fridericus IH. und Conradus IV. darinnen 
reſidiret haben, dannenhero man noch 
die Gegend weiſet, wo die Kaͤyſer ihren 
Sitz gehabt. Daß aber Santer Wil⸗ 
helm einen Land⸗Tag in Utrecht, und in 
einer Reichs⸗Stadt, mit ſeinen Staͤnden 
gehalten, iſt nichts neues, weilen derglei⸗ 
chen noch heut zu Tage uͤblich * und 
die Stadt Coͤlln deswegen ein ST 

, wir 
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wird geben koͤnnen, zu dem an einem 
dritten Ort die Stande freyer zu ſpre⸗ 
chen Gelegenheit finden. 

8. 8. Letzlich darff der geneigte Leſer 
ſich nicht wundern, daß ich den Nahmen 
und Wort der Chur⸗Fuͤrſten oder Ele- 
ctorum gebrauche. Matthæus Pariſienſis ge⸗ 
brauchet ſich des Wortes Electorum ſchon 
in der Hiſtorie, da er von Kaͤyſer Fride⸗ 
richs des andern Sachen handelt, wenn 
er ſaget: Quia omnes ELECTORES illic 
non erant præſentes. Dannenhero ſchei⸗ 
net, daß die Wahl der Kaͤyſer zu Kayſer 
Friderichs Groß⸗Vaters Zeiten ſchon 
durch die Officiales Imperii eſchehen, nach⸗ 
dem denſelben von den Staͤnden einige 
prætaxiret oder vorgeſchlagen worden. 

Der geneigte Leſer wird den Verlauff 
der Sachen aus der Folge dieſer Geſchich⸗ 
te erſehen, und das ſchlaue Getrieb des 
Roͤmiſchen Hofs wohl anmercken, in⸗ 
ſonderheit wie der Koͤnig in Engelland 
ſich in dieſe Sachen eingelaſſen, ein. Herz, 
welcher einen ſo groſſen König abzuge⸗ 
ben, zu wenig Beurtheilung und Be⸗ 
hutſamkeit en gehabt haben. Anbey 
fuͤg ich noch, daß Kaͤyſer Wilhelm, als 8 
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todt gefunden worden, auf ſeinem Bruſt⸗ 
Harniſch den Reichs ⸗Adler gefuͤhret, 
woraus man geſehen, daß er der Kayſer 
geweſen. Die Kaͤyſer haben den Reichs⸗ 
Adler auf den Kleidern und Harniſchen 
etragen, als man dieſes auch aus den 
ocken der Koͤnige in Franckreich erſie⸗ 
het, welche die Lilien auf ihren Harni⸗ 


ſchen und Roͤcken getragen. Ja derglei⸗ 


chen Sachen haben biß auf das ſechze⸗ 
hende Jahr⸗Hundert gedauret, wie man 
dieſes aus den alten Turnier⸗Buͤchern, 
ſo damahlen gemahlet worden, auf das 
allerdeutlichſte ſiehet, dannenhero wohl 
zu wuͤnſchen waͤre, daß ſelbige rein in 
Kupfferſtiche gebracht, und der gelehr⸗ 
ten Welt mitgetheilet wuͤrden, derglei⸗ 


chen ich auf der Königl. Preußiſchen und 


Hoch⸗Fuͤrſtl. Braunſchw. Wolffenbuͤt⸗ 
teliſchen Bibliothec geſehen, auch wohl 
weiß, daß dergleichen die Hoch⸗Fuͤrſtl. 
Sachſen⸗Gothaiſche Bibliothec auf das 
ſtattlichſte in ſich begreiffet, auch derglei⸗ 
chen in den Reichs⸗Staͤdten, inſonder⸗ 
heit in der weltgeprieſenen Stadt Nuͤrn⸗ 
berg in ziemlicher Anzahl verhanden 
ſeyn. 

Der 
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Der geneigte Leſer wird mir nicht uͤbel 
deuten, daß ich die merckwuͤrdige Sachen, 
ſo das Jus publicum angehen, in meine 
Vorrede ſetze, oder daß ich bey iedem Kaͤy⸗ 
ſer eine beſondere Vorrede mache. Es 
find beſondere Regierungen der Kaͤyſer, 
beſondere Wechſelungen der Zeiten, be⸗ 
ſondere Zufalle, Veraͤnderungen uñ Feh⸗ 
ler der Menſchen anzutreffen, und weilen 
die Schauſpiele nicht mit gleicher Beur⸗ 
theilung angeſehen werden, wann Leute 
von gleichen Weſen, Verſtand, Geſchick⸗ 
lichkeit und Stand auftreten, ſondern 
insgemein darbey Leute von ſchrecklichen 
Umſtaͤnden erſcheinen, fo ſcheinet, daß der 
groſſe Gott in den vergangenen Zeiten 
ſolche Kaͤyſer, Koͤnige und Fuͤrſten in der 
Welt auftreten laſſen, welche der Nach⸗ 
Welt entweder zu einem guten Exempel, 
oder zu einem Abſcheu, Schrecken und 
Grauß dienen muͤſſen, welche durch die 
Tyranney, Boßheit, Gifftmiſchen, Mord 
und ungeſittetes Weſen ihrem Nahmen 
einen ewigen Schandflecken angehaͤnget 
haben. Berlin, den 7. Dec. 1718. 
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e, 4. Käyfer Wilhelm Reichs⸗Adler, fo an dem 
bekrieget die Frieſen / und Bruſt⸗Harniſch war; ers 
ſchloͤget fie unter Anfuͤh⸗ kannt. Wird zu Mittel⸗ 
rung Wilhelms von Bre⸗ burg begraben. 
derode. Der Raͤyſer komt]! ee, Räyfer Wilhelms 
in das Eiß bey Meden⸗ Gluck und Ungluͤck. Deſ⸗ 
blick, und folgends um | fen Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 
das Leben. Wird von | fenheit, 
denen Frieſen an dem 


St, 

9, ift nicht zu beſchreiben, Ca) was groſſe 
Freude Pabſt Innocentius der vierdte em⸗ 
pfunden, als Kaͤyſer Conrad der vierdte 

von dieſer Welt abgeſchieden. Es ſagte (b) ſel⸗ 
biger mit erhabener froͤlicher Stimme: Es haͤtte 
Dh die gantze Christliche Kirche zu erfreuen, daß 
Gott dieſelbe von zweyen Feinden errettet; Der 
erſte ware Kaͤhſer Conrad, der andere aber Ro⸗ 
bert, Biſchoff zu Liricolne in Engelland geweſen, 
welche beyde GOtt nunmehro hinweg geraffet 
hätte. Es ſchiene dem Pabſt die Zeit ſehr gele⸗ 
gen, zu ſeinem lang gewuͤnſchten Vorhaben zu ge⸗ 
langen, das Kaͤyſerliche Schwaͤbiſche Hauß un⸗ 
ter zu drücken, weilen nunmehro kein König in 
Perſon in Sicilien verhanden war, welcher das 
Reich regieren kunte. 

Kaͤyſer Conrad hinterlieſſe Conraden, welchen 
die Italiaͤner insgemein Conradin zu nennen pfle⸗ 
gen, welcher damahlen nur zwey Jahr alt, noch 
darzu abweſend und weit entfernet geweſen, 1 

go 
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daß es mit deſſen Landen in Italien und Sicilien 
weitlaͤufftig ausgeſehen. Das Groͤſte kam auf 
Ludewig den Strengen, den Pfaltz⸗Grafen, an, 
welcher Conrading nechſter Freund und Vor⸗ 
mund geweſen, dannoch aber bey der Minder⸗ 
Jaͤhrigkeit dieſes Conradi nichts vornehmen koͤn⸗ 
nen, inſonderheit, weilen die Teutſche Chur⸗Fuͤb⸗ 
ſten nunmehro einen Kaͤyſer wehlen muſten, und 
auf Conrad im geringſten keine Abſichten nehmen 
kunten, weilen er noch zu jung war, und auch den 
Haß des Roͤmiſchen Hofs auf ſich hatte. 

Der Pabſt gedachte dem Kaͤyſerlichen Schwaͤ⸗ 
biſchen Hauß in zwehen unterſchiedlichen Reichen, 
nehmlich in Italien und folgends in Teutſchland 
das groͤſte Ungemach zuzufuͤgen, und daſſelbe zu 
ſtuͤrtzen. (() Dannenhero er mit einer ſtarcken 
Armee, ſo mit Engliſchen Gelde geworben wor⸗ 
den, nach Apulien gezogen, und der Laͤnder daſelb⸗ 
Gen ſich bemaͤchtiget. Anfangs gienge es dem 
Paͤbſtlichen Stuhl ziemlich wohl von ſtatten, 
maſſen er in Beſitz des gantzen Landes bey nahe 
gekommen. Aber nach einiger Zeit, als die Gi⸗ 
belliner (4) daſelbſten den erſten Schrecken uͤber⸗ 
wunden, gewannen die Sachen eine gantz andere 
Geſtalt, ſonderlich als die Staͤnde in Apulien, 
ele ea vor Ke Regierung des 
Roͤmiſchen Pabſts einen groſſen Abſcheu trugen. 
Solchemnach gedachten fie ſich des Roͤm. Hofes 
zu entſchuͤtten, ſonderlich weilen Kaͤyſer Conrad 
der vierdte einen Printzen hinterlaſſen, welcher, ob 

er 
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er gleich noch unmuͤndig geweſen, dannoch unter 
Vormundſchafft ein Koͤnig ſeyn koͤnte. 

Dieſes bewoge dieſelbe, daß (e) fie Manfre⸗ 
den, Kaͤyſer Friderichs des andern Sohn, erſuch⸗ 
ten, die Regierung zu führen, und dieſelbe über 
ſich zu nehmen. Dieſer Manfred war hierzu 
leichtlich zu erbitten, weilen er von Kaͤyſer Fride⸗ 
rich dem andern, ſeinem Vater, ohne dem zum 
Statthalter des Roͤmiſchen Reichs in Italien 
geſetzet worden, und ſolche Wuͤrde Ihme von 
Rechtswegen zukame. Solchemnach ſchwuren 
die Staͤnde Fuͤrſt Manfreden Huld und Treue, 
worauf dieſer feine Gibelliner allenthalben zuſam⸗ 
men zoge, und auf die Paͤbſtliche Gvelffen tapffer 
d gienge, auch dieſen allen erſinnlichen Abbruch 
thate. 

Hierauf richtete Pabſt Innocentius der vierdte 
ſeine Gedancken auf Teutſchland, wohin er Pe⸗ 
trum, (f) den Cardinal S. Gregorii ad Velum, 
ſchickte, welcher ſich folgends nach Holland bega⸗ 
be, und Graf Wilhelm von Holland einen Muth 
zuſprechen muſte, daß er das Kaͤyſerthum wieder 
annehmen moͤchte, weilen kein Fuͤrſt aus dem 
Schwaͤbiſchen Hauß erwachſen ware, Dieſem 
wurde vorgeftellet, was maſſen er laͤngſtens ſchon 
zum Kaͤyſer erwehlet worden, maſſen der Pabſt 
A. 125 1. zu Lion in cœna Domina ihn bekraͤffti⸗ 
get hätte. Solchem nach ſolte er des Reichs ſich 
ſo ſchlechterdings nicht entſchlagen, zumahlen da 
nunmehro Kaͤyſer Conrad verſtorben, und deſſen 


er Sohn 
(e) Matthæus Fan je BA (f) Beka. 
e 


KI a e 
EE 


18 Geſchichte und Thaten A. 1254. 


Sohn noch unerwachſen waͤre, welcher auch 
nimmermehr zum Reich gelangen wuͤrde. Es 
waͤre nur noch uͤbrig, daß er nach Italien den 
Zug vornehmen, und auf Weyhnachten ſich ein⸗ 
ſtellen moͤge, an welchem Feſte der Pabſt ihm die 
Krone aufſetzen wolte, als die von dem Cardinal 
an Wilhelm mitgebrachte Schreiben mit meh⸗ 
rern beſagten. N 

Diefe Vorſtellungen bewogen Graf Wilhelm, 
daß er ſo gleich mit (8) zwoͤlff Reiſigen nach 
Italien ſich zu begeben, und mit dem Pabſt ge⸗ 
meine Abrede zu nehmen, entſchloſſe, welcher des⸗ 
wegen nach Genua gereiſet, daſelbſten mit dem 
Pabſt zu ſprechen, und die Sachen zu überlegen. 
Es wurde daſelbſten unter ihnen ausgemachet, 
daß Wilhelm, Graf von Holland, Roͤmiſcher 
Kaͤyſer ſeyn, und kuͤnfftiges Jahr nach Rom ſich 
zur Kroͤnung begeben ſolte. 

Hierauf hatte Graf Wilhelm das Reich voͤl⸗ 
lig angenommen, auch an die Teutſche Staͤnde 
destwegen geſchrieben, davon ein groſſer Theil fich 
in der Güte ehrerbiethig, auf Zuſchreiben des 
Pabſts, gegen ihren abermahligen Kaͤyſer auf⸗ 
führte, und demſelben in ihrem Schreiben ſehr 
wohl begegnete. Der Kaͤyſer ſahe darauf vor 
gut an, wiederum nacher Hauß nach Holland ſich 
zu begeben, weilen er vernommen, daß die Frie⸗ 
fen in feine Länder eingefallen, und daſelbſt groß 
ſe Verwuͤſtung angerichtet. 

Sol⸗ 


(g) Beka. 


Solchemnach brode er ſchleunigſt von Genua 
auf, zoge verkleidet durch die Lombardie, weilen 
daſelbſten die Gibelliner Meiſter waren. In 
Teutſchland langte er gluͤckſeelig an, und wie 
aus ſeinem Schreiben, fo Beka vorzeiget, erhel⸗ 
let, wurde er von denen meiſten Chur⸗Fuͤrſten, 
Fuͤrſten und Staͤnden wohl aufgenommen, maſ⸗ 
ſen auch endlich ihm die Reichs⸗Veſte Trefels, 
untoeit Antveiler, altvo die Schwaͤbiſche Kayfer 
ihre Burg gehabt, eingeraͤumet wurde. Anbey 
erhielte er auch die Keiche-Infignien, und gelang⸗ 
te folgends völlig zum Beſitz des Reichs, maſſen 
Geiſt⸗ und Weltliche Fuͤrſten von ihm die Lehen 
empfangen, und die Staͤnde ihm Hulde gelei⸗ 

et g 


8. 2. Aber unterdeſſen (h) verſtarb im Mo⸗ 
nat Decemb. Pabſt Innocentius der vierdte zu 
Neapel am Seiten ⸗Stechen, welcher auf ſeinem 
Todtbette die verſam̃lete Cardinale eifferig ange⸗ 
mahnet, daß fie das Reich Sicilien dem Schlog⸗ 
biſchen Hauß vollig entziehen ſolten, welches deſ⸗ 
ſen Nachfolger am Paͤbſtlichen Stuhl dem Eng⸗ 
liſchen Prinzen Edmundo verleihen muͤſte, zus 
mahlen, weilen Henrich der dritte, Koͤnig in En⸗ 
gelland, bereits ſeinen Schatz hierzu angewendet 
hätte, 


Folgends wurde der Cardinal von Oftia (i) 
zum Pabſt erwehlet, welcher des ehemahligen 
Pabſts Gregorii naher Anverwandter, auch in 
guter Hochachtung an feines ruͤhmlichen und 

an: 


| 2 
(%) (i) Matıhzus Pariſtenſis, 


— —— 


— EE 
— . —— — — —— ——— = 


20 Geſchichte und Thaten A. d 54. 


andaͤchtigen Lebens war, und folgends ſich Ale- 
xandrum den vierdten nennen lieſſe. So gleich 
nach feiner Erhöhung ſchriebe er an die Chriſten⸗ 
heit, und begehrte derſelben eifferiges Gebet, daß 
ihm GOtt Gnade und Krafft gebe, die Chriſtli⸗ 
che Kirche wohl zu regieren. 

Jedermann inſonderheit in Teutſchland (K) 
hatte zu ihm das Vertrauen, er wuͤrde einſtens 
das Reich Italien in Ruhe bringen, ſonderlich 
weilen deſſen ruhmwuͤrdiges Leben auch friedfer⸗ 
tiges Gemuͤth bekandt war, und er ſelbſten zum 
Frieden geneigt ſchiene. Aber dem allem unge⸗ 
achtet, () waren die Cardinaͤle und der Roͤmi⸗ 
ſche Hof eines andern Sinnes, welche eifferigſt 
darauf beſtunden, man ſolte die Decreta Inno- 
centii IV. ausführen, die Saracenen aus Italien 
verjagen, und Sicilien an das Engliſche Hauß 
bringen, ſonderlich weilen man von Henrich dem 
dritten, Koͤnig in Engelland, ſo groſſe Summen 
gezogen, auch deſſen Sohn Edmunden das Reich 
Sicilien bereits geſchencket worden. 

Dieſes gienge noch weiter, weilen die Gibelli⸗ 
ner den Pabſt nicht alzuviel geachtet, (m) indem 
die Armee bereits in Apulien zu Felde, und theils 
in Qvartieren gelegen. Inſonderheit gabe dem 
Roͤmiſchen Hof es einen groſſen Pretext, daß 
Kaͤyſer Friderich der andere mitten in Italien zu 
Nucera die Saracenen wohnen, und ihnen dieſe 
Stadt erbauen laſſen, worinnen bey die soo. 
Menſchen ſich aufhielten, ſo daß dieſer Platz 579 


GN () (m) Matthaus Pacileniii; 
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Roͤmiſchen Hof ein Dorn im Auge geweſen, ſon⸗ 
derlich da die Saracenen mit vergifſteten Pfeilen 
geſchoſſen, und mit dem Griechiſchen Feuer wohl 
umgehen kunten. a 
Hierauf wurde Nucera unter Anführung Wil⸗ 
helms des Cardinals, ſo ein Vetter des verſtor⸗ 
benen Pabſts geweſen, belaͤgert, welcher, weilen 
er des Kriegs nicht genug verſtaͤndiget geweſen, 
einen Italiaͤniſchen Marchefe zu Rath gezogen, 
welcher aber mit denen Gibellinern in gutem 
Vernehmen ſtunde, dannenhero vor Nucera we⸗ 
nig ausgerichtet wurde, da indeſſen der Roͤmi⸗ 
ſche Hof Koͤnig Henrichen den dritten in Engel⸗ 
land mit leidigen Vertroͤſtungen aufgezogen. 
Unterdeſſen ſetzte ſich Kayfer Wilhelm aller 
Orten in Teutſchland in gutes Vernehmen, dan⸗ 
nenhero groſſe Hoffnung war, er wuͤrde Teutſch 
land nach fo vielen Unruhen wiederum in Wohl⸗ 
ſtand bringen, weilen bißhero die Uneinigkeiten 
das Reich biß auf den Grund zu Boden ge⸗ 
bracht; Solchemnach ſahe er (n) vor gut an, 
den Land⸗Frieden auf alle mögliche Weiſe feſt zu 
ſetzen, infonderheit, weilen ein zu Maͤyntz ange⸗ 
ſehener Mann aus dem Geſchlecht der Waldbo⸗ 
den den Rath gegeben, wie man ſich dem bißhe⸗ 
rigen Elend und Verfehden in Teutſchland ent⸗ 
ziehen koͤnte, dahero die Staͤdte Maͤyntz, Worms, 
Speyer, Franckfurth, Bingen und Oppenhein, 
deswegen unter ſich gewiſſe Rathſchluͤſſe gema⸗ 
chet, ſich bey dem rel auf alle ER 
3 | 
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che Weiſe zu erhalten. Ebenfals trate Pfaltz⸗ 
Graf Ludewig der Strenge in dieſen Bund, wel⸗ 
cher folgends auf neun Jahr erneuret wurde. 
Dieſer Chur⸗Fuͤrſt brachte folgends Chur 
Maͤyntz, Chur Trier und Coͤlln, nebſt zweyen 
Geiſtlichen Fuͤrſten, mit zwantzig Grafen, und bey 
nahe ſechzig Städten, in dieſe groſſe Buͤndniß, 
welche ſich nach Art und Weiſe der in der Lom⸗ 
bardie ſich verbundenen Staͤdten, welche ihre Si⸗ 
dee auf ſolche Weiſe geſuchet, zuſammen ver⸗ 
bunden hatten. Zu ſoſchem Ende wurde eint 
‚Conititution, ſo fi in den acten vom Land⸗Frie⸗ 
RU findet, bedaͤchtlich gemachet, und verordnet, 
aß nachdem Teutſchland einige Zeit her des lie: 
ben Friedens genoſſen, fo wäre billig, dieſen Land⸗ 
Frieden durch einen Eidſchrour zu befeſtigen, des⸗ 
wegen dann ſolcher durch das gantze Reich ſeine 
verbindliche Krafft haben ſolte. 
Selbſten gedencket der Käyfer „wie er GOtt 
von Hertzen dancke, daß er den lieben Frieden, 
wie die Wort lauten, welcher gleichſam in das 
Elend verwieſen geweſen, auf eine wunderbare 
Weiſe der Chriſtenheit wiederum verliehen; Aus 
welcher Redens⸗Art der elende Zuſtand dieſer 
Zeit kan abgenommen werden. Es bekraͤfftigte 
hierauf der Kaͤyſer dieſen beſchwornen Frieden 
aus Kaͤyſerlicher Macht, alſo und der Geſtalt, 
daß Geiſt⸗ und Weltliche, wie auch ſelbſten die 
Juden, ſolchen genieſſen ſolten. 
Damit aber zwiſchen dem Landes⸗Herrn kein 
Kkieg entſtehen möge, fo ordnete der Kaͤyſer, daß 
inen - ge⸗ 
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gedachte Landes⸗Herren und die Städte ihrer 
Rechte und Hoheiten ſich gebrauchen moͤgen, wie 
ſie wollen, und ihre Eltern von dreyßig oder vier⸗ 
zig Jahren her befeffen und erworben hätten, als 
auch die Kirchen und Staͤdte ihrer Hoheiten ge⸗ 
nieſſen und gebrauchen moͤchten, als ſie ſolche 
durch lange Zeit gehabt haͤtten. 

Solten aber obgedachte Landes⸗ Herren wi⸗ 
der die Staͤdte zu klagen haben, ſolten ſie nie⸗ 
mand fangen, greiffen oder binden, oder Repref- 
ſalien gebrauchen, ſondern ihre Sache vor dem 
Grafen von Waldeck, als ietzigen Kaͤyſerlichen 
Richter, oder bey dem Reichs⸗Schultheiſſen zu 
Poppert, Franckfurth am Maͤyn, Oppenheim, 
Hagenau oder auch zu Colmar anbringen, und 
des Rechtens und deſſen Ausſpruchs erwarten. 
So aber iemand dieſen Land⸗Frieden brechen 
würde, ſo befehle der Kayfer, daß auf ſolchen, 
als auf einen gemeinen Feind, von allen ſolte ge⸗ 
drungen, und derſelbe mit Kriegs⸗Volck uͤberzo⸗ 
gen werden. Dieſer Friede wurde zu Oppen⸗ 
heim kund gemachet, welcher anfangs nur biß 
auf A. 12 56. erſtrecket wurde. 


F. 3. Durch dieſen berühmten Frieden ſetzte 
ſich der Kaͤyſer in groſſe Hochachtung, wiewoh⸗ 
len es ſich in Italien ſehr ſchlecht vor denſelben 
anlieſſe, obgleich der Cardinal Ockaxianus mit 
60000, Mann wider Manfreden in Sieilien zu 
Felde gezogen, und vor Nucera wenig oder nichts 
gus gerichtet, obgleich der * und der N 
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Hof demjenigen nachfolgte, ſo Innocentius der 
vierdte geordnet hatte. , 

Derjenige Marchefe , welchen der Cardinal 
Octavianus zu Rath gezogen, ſtellte dieſem vor, 
was Maſſen nicht noͤthig waͤre, daß man ſo viel 
Volck vor Nucera liegen laſſen ſolte, derowegen 
er vor gut anſaͤhe, daß man den groͤſten Theil 
der Armee anderwerts im Feld liegen laſſe, wei⸗ 
len doch die Feinde wenig anfangen koͤnten. Al⸗ 
fo behielte Octavianus kaum zehentauſend Mann 
vor der Stadt, allein endlich erſahen die Feinde 
ihren Vortheil, ſchlugen die Paͤbſtliche Armee zu⸗ 

e, daß Octavianus, der Cardinal, mit genauer 
Noth kaum davon kam, wobey die andern alle 
gefangen wurden. Solchemnach hatte Man⸗ 
fred nicht wenig gewonnen, ſo daß der Pabſt 
mit der Kron Sieilien bey König Henrich dem 
dritten ziemlich zuruͤcke kame, und deswegen in 
groſſe Beſtuͤrtzung geriethe. 

Der Roͤmiſche Hof erdachte endlich ein ande⸗ 
res Mittel, den Koͤnig in Engelland bey der ge⸗ 
meinen Sache zu erhalten, dannenhero er den 
VBiſchoſſen von Bonomen (o) nach Engelland 
ſchickte, welcher im Nahmen des Pabſts obenge⸗ 
dachten Printz Edmund, Grafen von Lancaſter, 
mit dem Reich Sicilien belehnen ſolte, weilen 
der Roͤmiſche Hof wohl wuſte, daß König Hans 
rich der dritte nachmahlen ſeine milde Hand auf⸗ 
thun wuͤrde, wann aus deſſen Sohn Kue 

no 


(0) Matthæus Pariſienſis. 


A 12. Baͤyſer Wilhelms. 25 
noch ein N in Sicilien werden ſolte, zu wel⸗ 
chen ihm die Belehnung groſſe⸗ Hoffnung machte. 
Die Engliſche (p) Magnaten ſahen gar wohl, 
daß alle dieſe Koſten verlohren waren, und En⸗ 
gelland keinen Nutzen vom Reich Sicilien haben 
wuͤrde, allein nichts deſto weniger war dieſer 
Koͤnig eingeſchlaͤffert, und vermeinte, er koͤnte 
mit ſeinen Reichs⸗Staͤnden nicht wohl zu recht 
kommen, wann nicht der Roͤmiſche Hof auf ſei⸗ 
ner Seite ſtuͤnde. Über dieſes beluſtigte ſich 
dieſer Fuͤrſt in ſeinen Gedancken ſelbſten mit 
weit entfernten Sachen, und deſſen Gemuͤthe 
war mehrentheils zu fremden Haͤndeln geneigt, 
über welches der ſtattliche Hiftoricus Matthæus 
Pariſienſis groſſe Klagen gefuͤhret, und klaͤrlich 
zeiget, wie dieſer König ſich und die Seinen in 
groſſes Verderben hierdurch geſtuͤrtzet, zumah⸗ 
len, da die Paͤbſtliche Armee, welches man in 
Engelland nicht wuſte, einmahl unter dem Car⸗ 
dinal Wilhelm, das andere mahl aber unter des 
Cardinal Octaviani Anfuͤhrung aufgerieben wor⸗ 
den. Aber alles dieſes verſchwiege der nach En⸗ 
gelland geſchickte Paͤbſtliche Nuncius, welcher es 
dahin brachte, daß der Koͤnigl. Printz Edmund, 
Graf von Lancaſter, mit dem Reich Sicilien und 
Apulien durch Übergebung eines Ringes ſolte ber 
lehnet werden, welche aͤuſſerliche Handlung auch 
wuͤrcklich vollzogen worden, woruͤber Koͤnig Hen⸗ 
rich der dritte in ungemeines Frolocken ausge⸗ 
era bro⸗ 
(p) Matthæus Pariſienſis. 
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brochen, und ſeinem Sohn als einem Koͤnig in 
Sicilien aufwarten laſſen. Der Paͤbſtl. Nun- 
eine wurde hierauf ungemein wohl beſchencket, 
welcher aber folgends, als er befürchtet, es duͤrff⸗ 
te die Beſchaffenheit der Sachen in Sicilien in 
Engelland ausbrechen, ſeinen Weg ſo geſchwind 
als er kunte, nacher Italien genommen, ohne ſich 
viel umzuſehen. "7 Am 

Unterdeſſen, weilen der Roͤmiſche Hof, wie 
auch Koͤnig Henrich der dritte, alles wider das 
 Schwäbifche Kaͤyſerliche Hauß beytrugen, alſo 
ſetzte Kaͤyſer Wilhelm feine Gedancken weiter 
fort, das Kaͤyſerthum e behaupten, derowegen 
er vorhero mit den Ständen beſchloſſen, in kuͤnff⸗ 
tigen Jahre die Krone in Nom aus den Händen 
des Pabſts zu empfangen, in der That aber mit 
der ſtarcken Känferlichen Armee dem tapffern 
Manfreden die Reiche Apulien und Calabrien 
abzunehmen, 

Kaͤyſer Wilhelm hatte übrigens in dieſem 
Jahr noch mit den Frieſen zu thun, deswegen 
er zu Utrecht in der St. Marien » Kirchen einen 
Land⸗Tag hielte, und die gemeinen Angelegen⸗ 
heiten daſelbſten mit feinen Land» Ständen bes 
forgen wolte. Aber Zeit waͤhrender dieſer Ver⸗ 
ſamlung wurde der Kaͤyſer (g) mit einem Stein 
von einem Boͤſewicht vor den Kopff geworffen, 
daß er vor todt zur Erden gefallen. Er be⸗ 
ſchwehrte ſich oͤffentlich, da er doch ein Buͤrger 


Lo) Beka. 
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zu Utrecht worden, damit er ein Hauß zu einem 
Kloſter machen koͤnte, daß er von feinen Mitbuͤr⸗ 
gern daſelbſten fr Vieles erleiden muͤſte, darwi⸗ 
der die Buͤrge. zu Utrecht dermaſſen ungehalten 
ſich bezeigten, daß er dieſe Leute zu demuͤthigen, 
denenſelben feindlich abſagen lieſſe. Er drohete 
ſolcher Geſtalt (t) den Utrechtern den Untergang, 
deswegen die Buͤrger daſelbſten unter ſich aus⸗ 
machen wolten, wer der Thaͤter eigentlich gewe⸗ 
ſen, ſo mit dem Steine geworffen, deswegen ſie 
einige Unterſuchung unter ſich angeſtellet, aber 
weiter dem Kaͤyſer nicht willfahren wollen. 


§. 4. Solchemnach gienge er darauf denen 
Irieſen zu Leibe, belaͤgerte Torenburg, und ſchick⸗ 
te Wilhelm von Brederode mit einer Armee wi⸗ 
der dieſelben, welcher dieſe in einer anſehnlichen 
Schlacht uͤberwunden. Hierauf uͤberzoge im 
Jebruario (s) der Kaͤyſer durch einen andern 
Weg die Waſſerlaͤndiſche Frieſen, welche er, als 
die Graben und Seen gefrohren waren, gaͤntzlich 
unter feine Bothmaͤßigkeit zu bringen trachtete, 
damit er in dieſem Jahr noch nach Rom ziehen, 
und die Kroͤnung empfangen moͤchte. 

Bey dieſem Zug brache bey einem Graben 
das Eiß, und fiele der Kaͤyſer mit dem Pferde in 
das Waſſer bey Houtwond, kame auch mehr 
und mehr tieffer in das Waſſer, als das Pferd 
ſich aus dem Eiſſe helffen wolte, ſo gar, daß ſol⸗ 

es 


(r) (5) Beka. 


28 Geſchichte und Thaten A. 1276. 


ches ſich mit ihm geleget hatte. Bey ſo ftrenger 
Kaͤlte ſchoſſen die verborgen gelegene Frieſen mit 
Pfeilen auf den Kaͤyſer, welchen fie fonften nicht 
erreichen, auch nicht erkennen kunten, unter wel⸗ 
cher Zeit er zwar geruffen, daß ſie ihm helffen, 
und ſolchenfalls von ihm ein groſſes Geld haben 
ſolten, welche aber, weilen ſie ihn nicht kannten, 
ihm kein Gehoͤr geben wollen. 

Alſo kam dieſer groſſe Fuͤrſt im Waſſer elen⸗ 
diglich um das Leben, deſſen Coͤrper darauf die 
Frieſen aus dem Waſſer gezogen, und als ſie ihn 
an ſeinem Bruſt⸗Harniſch, welcher mit dem 
Reichs⸗Adler bezeichnet geweſen, erkannt, wol⸗ 
ten ſie ihn anfangs heimlich vergraben, weilen 
die vier Hauptleute in Frießland gefuͤrchtet, es 
wuͤrde ihnen eine groſſe Schande, und hoͤchſt⸗ 
verantwortlich ſeyn, wann man von ihnen ſagen 
wuͤrde, daß fie einen Känfer ermordet hätten. 

Nach einiger Zeit wurde deſſen Coͤrper nach 
Mittelburg in Seeland gebracht, und daſelbſten 
beygeſetzet, nachdem er von A. 12 54. biß 1256. 
das Reich regieret, und von ſolcher Zeit den An⸗ 
fang des bekandten Land⸗Friedens geſtifftet. 


§. J. Wilhelm, Graf von Holland, gelangte 
durch die Anruͤhmung des Hertzogen von Bra⸗ 
bant zum Reich, welcher, weilen er noch jung 
war, ſich leichtlich zu Annehmung deſſelben bere⸗ 
den lieſſe; Er brachte es aber zu Zeiten Känfer 
Briderichs des andern nicht weit, auch 137 
b nicht 
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nicht zu Zeiten Conrads des! vierdten, inſonder⸗ 
heit als er ſich eiligſt nach Hauß begeben, und 
ſo gar auf das Teutſche Reich Verzicht thun 


muſte. 

Nachgehends hielte er es heimlich mit dem 
Pabſt, aber in folgender Zeit, als Kaͤyſer Com 
rad der vierdte verſtorben, und kein muͤndiger 
Printz aus dem Schwaͤbiſchen Hauß verhanden 
war, kame er in ziemliche Hochachtung, wiewoh⸗ 
len deſſen Kaͤyſerliche Regierung nicht lange ge⸗ 
waͤhret hatte. Er war Ehr ⸗ und Laͤnder⸗ begies 
rig, tapffer und kuͤhn, deswegen er alle kuͤhne 
Thaten im Kriege unternommen. | 

Zuletzt kame er darüber in Gefahr, und zu 
todt, als er über die Waſſer unweit Medenblick 
kommen wolte. Die Frieſen waren ihm wider⸗ 
ſpenſtig und feind, inſonderheit, weilen er es mit 
dem Pabſt hielte, auch der Cleriſey in Frießland 
ſehr viel einraͤumete. Er ſtarb noch ſehr jung 
von Jahren, deſſen Todes⸗Fall aber in folgenden 
Zeiten ungemein vieles Hertzeleyd angerichtet, 
maſſen von dieſer Zeit in Teutſchland, als Kaͤyſer 
Richard ſich etwas entfernet, niemand geachtet, 
wer Koch oder Keller geweſen, woraus eine groſ⸗ 
fe Zerruͤttung entſtanden, wie wir in dem Verfolg 
ſolcher Hiſtorie mit mehrern hoͤren werden. 

Letzlich iſt noch zu gedencken, daß dieſer Kaͤyſer 
A. 1251. zu Braunſchweig mit Eliſabeth, Her⸗ 
zog Ottens zu Braunſchweig Tochter, ſich ver⸗ 
maͤhlet. Es kam auf der Burg durch n 
oſung 
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loſung zweyer Schneider, ſo die Braut⸗Kleider 
zu recht machten, ein Feuer aus, ſo, daß die Braut 
ihren Gemahl kaum aus dem Feuer bringen kun⸗ 
te. Die Königliche Krone iſt verbrannt, welche 
aber die Reichs Krone nicht geweſen, wellen ſol⸗ 
che Kaͤyſer Conrad damahlen in ſeiner Gewalt 
gehabt, und ſcheinet, daß etwan der Pabſt dieſel⸗ 
be dem damahligen Grafen zugeſchickt, oder daß 
ſelbiger ſich ſelbſten eine Krone vor die lange 
Weile machen laſſen, auf denen Reichs⸗Verſam⸗ 
lungen damit zu erſcheinen. Er hat aus dieſer 
Ehe einen Sohn Florentium erzeuget, welcher 
aber im Reich nichts zu ſagen gehabt, nachdem 
die Chur⸗Fuͤrſten auf Richarden ihre Ab⸗ 
ſichten gerichtet hatten. 


